
Nach der Beschreibung des Oberamts Geislingen aus 
dem Jahr 1842 liegt der Graue Stein an der „alten 
Straße“ die seit dem „deutschen Alterthume“ besteht, 
und die „bis auf den heutigen Tag“ benutzt wurde.

In der von Forstmeister Wurm verfassten Chronik der 
Stadt Wiesensteig von 1953 / 1954 (S. 5) verläuft ein 
„sehr alter“ Weg vom Reußenstein durch das „Ruder-
täle“ (auf heutigen Karten nicht mehr verzeichnet) zum 
Grauen Stein und von dort weiter zum Steinernen Haus 
und zur Markungsgrenze Wiesensteig-Westerheim.

P. Stierle beschreibt 1966 in „Der Reußenstein – 
 Geschichte und Topografie einer schwäbischen Burg“ 
(http://www.reussenstein.de), dass der Graue Stein 
schon seit der Zeit der Alemannen eine herausragende 
Rolle gespielt habe. So sollen sich hier die Grenzen der 
alemannischen Hauptorte Giselingen und Wiesensteig 
getroffen haben. Später, unter den Karolingern, gehörte 
er zum Grenzverlauf zwischen dem Pleonungetalgau 
(Oberes Filstal ab etwa Gruibingen-Mühlhausen) und 
dem Neckargau. Schließlich bildete er bis 1461 einen 
„Merkstein für die Abgrenzung der Hoheitsgebiete der 

Zwischen dem letzten Haltepunkt am Abzweig des 
Weges zur Schertelshöhle und dem jetzigen Stand-
punkt ändert sich der Charakter des Tales grund-
legend. Die zuletzt verhältnismäßig breite und weit-
gehend von Wiesen eingenommene Talsohle wird 
 zunehmend schmaler, der Weg und die Hänge steiler, 
kurz vor Erreichen der Hochfläche schneidet  der Weg 
durch die anstehenden verkarsteten Felsen der 

und Schwammkalken bildete der nur von Klüften 
durchzogene Massenkalk-Klotz gewissermaßen einen 
„Härtling“ der der Abtragung einen etwas höheren 
Widerstand entgegensetzte als das umgebende, von 
Kluft- und Schichtfugen durchzogene Gestein.  
Dazuhin greift die Verkarstung, also die Kalklösung, im 
Grenzbereich unterschiedlicher Kalksteinarten verstärkt  
an. Beides führte dazu, dass die „Ur-Fils“ (siehe Tafel 5), 
die hier früher einmal floss, den Massenkalk-Klotz 
nicht völlig abtragen konnte. Vielleicht bildete er damals 
Stromschnellen oder sogar eine kleine Flussinsel, auf 
alle Fälle blieb er als „Grauer Stein“ bis in die heutige 
Zeit erhalten.

Der Graue Stein ist in der Landschaft eine markante 
Erscheinung, besonders dann, wenn man sich den 
 jungen Fichtenbestand entfernt denkt. Dies ist sicher-
lich einer der Gründe, warum er auch historisch einen 
wichtigen Weg- und Grenzpunkt darstellt.

Kurz vor Erreichen der Hochfläche südlich des Weges anstehende gebankte Kalke der Unteren Felsenkalk-Formation (früher Weißjura d). Nach den 
nur sehr dünnen bis fehlenden Mergelsteinfugen gehört er zum mittleren bis höheren Abschnitt dieser Formation. Leuchtet man in die dunkle Kluft, 
erkennt man eine weit geöffnete, mit rötlichbraunem Lehm verfüllte Spalte.

gefördert durch das Land

Herzoge von Zähringen, der Herzoge von Teck, der 
 Grafen von Aichelberg und Württemberg gegen das 
Gebiet der Helfensteiner“. 1461 erweiterten die Helfen-
steiner ihr Gebiet nach Westen bis zum Albtrauf. 
 Innerhalb der Herrschaft Wiesensteig, die zum Hoheits-
gebiet der Helfensteiner und der Kurfürsten von Bayern 
gehörte, blieb die Markung Reußenstein, zu deren Mar-
kungsgrenze der Graue Stein seit dem 13. Jahrhundert 
gehörte, aber ein besonderes Gebiet.

In späterer Zeit war der Graue Stein Teil der Grenze 
zwischen den Oberämtern Geislingen und Kirchheim. 
Heute markiert er die Grenze zwischen den Landkrei-
sen Göppingen und Esslingen.

Zeugen einer früheren Landschaft 
– Natur als Wegweiser  Tafel 4

 Unteren Felsenkalke. Kurz darauf weitet sich der 
 Felsdurchlass fast unvermittelt zu einer breiten Talsohle 
mit vergleichsweise flachen Talhängen und geringem 
Längsgefälle.  Aus diesem Talboden ragen, wie zufällig 
verteilt, auf einem relativ eng umgrenzten Raum zahl-
reiche große Felsbrocken heraus, die zusammenge-
nommen als „Grauer Stein“ bezeichnet werden.  
Der „Graue Stein“ besteht im Wesentlichen aus dolo-
mitischem Kalkstein und Zuckerkörnigem Lochfels und 
gehört geologisch zu den Unteren Massenkalken der 
Oberjura-Schichten. Das heutige Erscheinungsbild 
 verdankt der Graue Stein zunächst der intensiven, tief 
reichenden Verkarstung, die vor Allem an den Klüften 
ansetzte und den ursprünglich kompakten Fels in meh-
rere, isoliert voneinander stehende Kluftkörper zerlegt 
hat. Das ursprüngliche Kluftmuster ist an einigen Stel-
len noch zu erkennen, wenn man die  verschiedenen 
senkrecht stehenden (Kluft)-Flächen einzelner Fels-
brocken miteinander verbindet.

Genauere Untersuchungen zur Entstehung wurden hier 
noch nicht durchgeführt, doch spricht manches für die 
folgende Entstehungsgeschichte: umgeben von Bank- 


